
WAS PASSIERT HIER? DER SCHNELLE ÜBERBLICK

Hier wird ab September 2024 der nächste Renatu-
rierungsabschnitt im Holzurburger Moor umgesetzt
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WAS PASSIERT HIER? DER DETAILLIERTE EINBLICK

Was wird hier gemacht?

Nach dem an dieser Stelle im Jahre 2023 bereits im dem in der Übersichts-

karte blau eingezeichnete Flächenbereich die vollständige Entnahme des  

Nadelforstes aus nicht-heimischen Sitka-Fichten erfolgte, soll dies beginnend 

ab Ende August 2024 auch auf dem in der Übersichtskarte rot eingezeichne-

ten Flächenbereich durchgeführt werden. Vorhandene Laubbäume wie  

Birken und Erlen werden dabei stehen bleiben. Zusätzlich wird liegendes  

(z. B. Totholzhaufen) und stehendes Totholz (z. B. Hochstümpfe) an einigen 

Stellen verbleiben.  

Nach Abschluss der Erntemaßnahmen werden Wiedervernässungsmaßnah-

men wie z. B. der Verschluss von Entwässerungsgräben durchgeführt. Um 

die Veränderungen des Bodenwasserstandes dokumentieren zu können, sind 

schon vor vielen Jahren entsprechende Messstellen installiert worden. Auch 

zukünftig werden diese weiter betrieben, liefern sie doch wertvolle Informa-

tionen darüber, ob sich der Bodenwasserstand auf das gewünschte Niveau 

einstellt. 

Das gesamte Verfahren ist als großflächiges und langfristiges Konzept be-

schrieben, entwickelt und durch die zuständigen Behörden des Landkreises 

Cuxhaven genehmigt worden. Alle Maßnahmen werden mit Experten aus 

verschiedenen Fachrichtungen abgestimmt.

Was bringt diese Maßnahme?

Mit dieser Maßnahme soll sich auch an dieser Stelle ein naturnaher und 

standorttypischer Moorbirken-Bruchwald (Bild 2) entwickeln. Dieser wird 

nach aktuellem Kenntnisstand auch dem künftigen Klima besser angepasst 

sein als die aktuelle Waldgesellschaft. Dieser Wald wird damit vielen heimi-

schen und teilweise bedrohten Tier- und Pflanzenarten eine neue Heimat  

bieten, seinen Beitrag zu Klima-, Luft- und Grundwasserschutz leisten und 

auch als Erholungsort zur Verfügung stehen.

Das bei der Maßnahme anfallende Holz bietet einen nachhaltigen und nach-

wachsenden Rohstoff, mit dessen Verwendung z. B. der Verbrauch energie-

intensiver Rohstoffe wie Stahl, Beton und Plastik verringert werden kann. 

Energieintensive Importe von Holz, die dazu häufig auch noch aus Ländern 

ohne nachhaltige Forstwirtschaft stammen, werden reduziert. Das gering-

wertig anfallende Holz wird zur Energiegewinnung genutzt und ersetzt  

fossile Energieträger wie Erdöl und Erdgas.

Durch den gleichzeitigen Rückbau des Entwässerungssystems wird die Zersetzung  

des vorhandenen Torfkörpers und damit die Freisetzung großer Mengen CO2 

drastisch verringert. An einigen Stellen werden schon bald wieder erste Torf-

moose wachsen und dort neuen Torf bilden. Zudem bekommt der Torfkörper 

wieder seine Funktion als riesiger Wasserspeicher zurück, in der er in nieder-

schlagsreichen Zeiten viel Wasser aufnimmt und dieses in trockenen Zeiten nur 

sehr langsam in Form von Verdunstung wieder abgibt.

Einen schönen Eindruck davon wie sich die in der Übersichtskarte rot und blau 

eingezeichneten Flächenbereiche entwickeln sollen, lässt sich unweit an der 

nächsten Wegekreuzung gewinnen. Der in der Übersichtskarte orange eingezeich-

nete Flächenbereich wurde beginnend vor 13 Jahren auf dieselbe Art umgewan-

delt (zunächst Entnahme der Sitka-Fichte = Bild 1). Hier entwickelt sich bereits der 

erwünschte Moorbirkenbruchwald mit hohen Bodenwasserständen (Bild 2). Zahl-

reiche bedrohte Arten wie z. B. Libellen (Bild 3) konnten hier bereits nachgewie-

sen werden und an vielen Stellen wachsen schon wieder typische Moorpflanzen 

wie Torfmoose und Sonnentau (Bild 4).

Warum muss diese Maßnahme jetzt erfolgen?	

Ein großer Teil der bisher hier stehenden Sitka-Fichten ist leider in den letzten Jah-

ren durch wiederholten Befall der Sitka-Laus abgestorben. Die Population dieser 

Läuse bricht normalerweise im Winter bei mehreren Tagen mit starken Frösten 

zusammen und kann im Folgejahr nur geringe Schäden anrichten. Durch ausblei-

bende Fröste in vielen der letzten Jahre ist dies jedoch nicht erfolgt und es kam 

zu wiederholter starker Schädigungen der Bäume. Viele Bäume sind daraufhin  

abgestorben.

Das bisher noch vorhandene Wurzelgeflecht der Bäume gewährleistet eine ge-

wisse Tragfähigkeit des Bodens, um die Befahrbarkeit mit den für diese Arbeiten 

erforderlichen Holzerntemaschinen zu ermöglichen. Das bei den Holzerntearbeiten 

anfallende Reißig aus den Kronen, welches mit zunehmender Absterberate der 

Sika-Fichten immer geringer vom Umfang wird, wird gezielt auf die Fahrspuren 

der Maschinen gelegt, um den Bodendruck weiter zu minimieren. Sind die Bäume 

einmal vollständig abgestorben, wäre somit auf lange Zeit keine Befahrung der 

Flächen mehr möglich. Zudem würde sich in Kürze durch den Lichteinfall auf den 

Boden eine unerwünschte Verjüngung der Sitka-Fichte einstellen, welche nur mit 

großem Aufwand zu beseitigen wäre. Ferner soll das hier stehende Holz zu gro-

ßen Teilen einer möglichst hochwertigen Verwendung zugeführt werden. Mit zu-

nehmenden Anteil an abgestorbenen Bäumen wird dieses immer schwieriger. 

Warum muss die Maßnahme auf so großer Fläche  
und so radikal erfolgen?

Würde die Maßnahme auf kleinerer Fläche erfolgen, gäbe es zu starke Rand-

effekte: Die herabfallenden Samen umstehender Sitka-Fichten würden im-

mer wieder verhindern, dass sich der erwünschte Moorbirkenbruchwald 

entwickeln könnte. Auch etabliert sich die Birke als äußerst lichtbedürftige 

Pionierbaumart viel schneller auf Freiflächen. Die abgestorbenen Bäume  

stellen aber vor allem eine zu große Gefahr (plötzlich umfallende Bäume und 

herabfallende Äste) für die Forstwirte dar, die die in den nächsten Jahren  

nötig werdenden Pflegemaßnahmen auf den Flächen durchführen müssen.

Kann die Natur das nicht alleine regeln?

Eventuell könnte die Natur das tatsächlich, wenn wir ihr sehr viel Zeit geben 

würden. Zunächst einmal würden sich in dem Halbschatten unter den ab-

sterbenden Sitka-Fichten aber nur wieder diese aussähen und in kürzester 

Zeit wieder ein undurchdringliches Dickicht aus Sitka-Fichten entstehen las-

sen, welches kaum Licht und Platz für andere Arten lässt. Erst über vielen 

Waldgenerationen (also mehrere Jahrhunderte) hinweg würden Arten zuneh-

men, die langfristig besser an diesen Standort angepasst sind. Angesichts 

des sich rasant verändernden Klimas und schnell aussterbender Arten ist die 

Sicherung der vielfältigen Waldfunktionen hinsichtlich Klima- und Arten-

schutz, Wasserrückhalt und vielem mehr jedoch JETZT von enormer Wichtig-

keit und wir haben nicht mehr die Zeit der Natur ihren Lauf zu lassen.

Wie sind diese Flächen entstanden?

Wie große Teile des norddeutschen Flachlandes waren diese Flächen lange 

Zeit waldfreie Hochmoore. Im Gegensatz zu vielen anderen Flächen wurden 

sie jedoch erst sehr spät kultiviert. Dies begann Ende des 19. Jh., erfolgte vor 

allem aber in großem Stil zur Zeit des ersten Weltkrieges mit Kriegsgefan-

genen. Im Unterschied zu vielen anderen Mooren erfolgte in diesem Gebiet 

jedoch keine Torfgewinnung. Die Flächen wurden vielmehr als Grünland zur 

Weideviehhaltung genutzt und dabei glücklicherweise nicht allzu tief ent-

wässert, um dem Weidevieh noch eine Wasserversorgung zu gewährleisten. 

Nachdem die Weideviehhaltung auf diesen Flächen Anfang der 1950er-Jah-

ren zunehmend unattraktiv wurde, wurden die Flächen mit Sitka-Fichten 

aufgeforstet und zunächst in regulärer und damals üblicher Forstwirtschaft 

behandelt. Seit über 15 Jahren finden hier jedoch keine forstwirtschaftlichen 

Maßnahmen mehr statt. Durch diese Umstände sind bis heute noch recht 

große Torfauflagen vorhanden, die nun ein äußerst schützenswertes Gut 

darstellen und mit den beschriebenen Maßnahmen wieder generiert werden.


